
SS-Hauptsturmführer Mohnke, Pensionär Mohnke (1988): „Ich weiß nichts von einem solchen Massaker“

D E U T S C H L A N D

„

Z e i t g e s c h i c h t e

Es war ein Alptraum“
Im Mai 1940 metzelte ein SS-Trupp bei Dünkirchen über 80 wehrlose englische Soldaten nieder – eines der
schwersten NS-Kriegsverbrechen an der Westfront. Kein Verantwortlicher stand je vor Gericht. Jetzt
glauben die Briten, den Schuldigen zu kennen: SS-Hauptsturmführer Mohnke, der heute bei Hamburg lebt.
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it Flugblättern versuchten di
deutschen Angreifer, die MoraM des Feindes zu zermürben:„Bri-

tische Soldaten. Ihr seid umzingelt!
Warum kämpft Ihrweiter? Glaubt Ihr
wirklich den Unsinn, daß die Deutsche
ihre Gefangenentöten? Einfairer Geg-
ner wird fair behandelt.“

Bis zuletzt leisteten dieEngländer
den Deutschen erbittert Widerstan
Bei Wormhoudt, einem nordfranzösi
schen Dorf in der Nähe von Dünkir
chen, versuchten sie, den Rückzug d
britischen Expeditionsheeresüber den
Kanal nach England zu decken.

Am Nachmittag des 28. Mai1940 ga-
ben die ersten auf.Zwölf Angehörige
vom 2. Bataillon der „verstärktenLeib-
standarte SS Adolf Hitler“ triebenfast
100 Gefangene des „RoyalWarwick-
shire“ und „Cheshire“-Regiments in e
ne Scheune amRande von Wormhoud

Als Captain John F.Lynn-Allen, ver-
mutlich einziger Offizier derGruppe,
gegen dieBehandlung der Verwunde
ten, die fast erdrückt wurden, prote
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stierte, pöbelte einSS-Mann zurück: „Ihr
feigenEngländer, wo ihrhingehenwer-
det, istgenug Platz für alle.“

Richard Parry,damals Soldat,erinnert
sich: „Dannflogen plötzlichHandgrana-
ten in die Scheune,fünf insgesamt. Ich
wurde durch einenSpalt derHütte nach
draußengeschleudert.“

Noch heute wacht Joe Humphreys
schweißgebadetauf, wenn ihnnachts das
Inferno einholt. „Ichhörte das Stöhne
und Schreien derVerwundeten, aber wi
konntennichts für sietun.“

„Raus,raus“, brüllten die SS-Wächte
In Fünferreihen mußtensich dieÜberle-
benden zur Exekution vor derScheune
aufbauen.Gewehrsalven streckten s
nieder. Als einige sich weigerten, die
Scheune zu verlassen, undandere zuflie-
hen versuchten, eröffneten dieDeut-
schen dasFeuer auf den Rest der Gefa
genen, bissich keiner mehr regte.

Nur 16 Soldaten entgingen dem To
„Es war ein Alptraum“,sagtCharlie Da-
ley über die Ermordungseiner Regi-
mentskameraden. Es wareines der
schwersten NS-Kriegsverbrechen an
liierten Soldaten derWestfront, began
gen von Mitgliedern der „Leibstanda
te“, Hitlers persönlicherSchutz- und
Eliteeinheit.

Was sichdamals inWormhoudt ab-
spielte, ist Berichten aus amtlichenbriti-
schen Akten zu entnehmen, diejetzt
erstmalszugänglichwurden. Die Briten
brachen mit der Traditionstaatlicher
Geheimniskrämerei, um die Aufklärun
des Massakers fast 50JahrenachKriegs-
endeendlichvoranzutreiben.

Im Unterschied zu anderenSS-Mord-
aktionen, wie etwa imtschechischen Li
dice oder im französischenOradour, ist
die Greueltat von Wormhoudt nahe
unbekannt. Keiner derVerantwortli-
chen wurde je zur Rechenschaftgezo-
gen. Erstjetzt sorgt der Fall inEngland
für erheblichesAufsehen und ist zu e
nem Politikum in den deutsch-britische
Beziehungen geworden.

Parlament und Regierung inLondon
sind damit befaßtund, wie sooft, wenn
es um die deutsche NS-Vergangenh
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geht, die Medien. DiePresse hält den Tä
ter von damals fürüberführt: den Kom-
mandeur des 2.Bataillons der „Leibstan
darte“, SS-HauptsturmführerWilhelm
Mohnke. Ersoll, solautenbritischeVor-
würfe, den Befehl zur Liquidierung de
Kriegsgefangenen gegebenhaben.

Schontaucht hinter demBild des gera-
de entdeckten guten Deutschen inSteven
Spielbergs Holocaust-Drama „Schind-
lers Liste“ wieder dieböse Nazi-Fratz
auf, verbreitet dieenglischeMassenpres
se Entsetzen über den „Schlächter von
Dünkirchen“ (Daily Mirror ).

Aufgeschrecktvermerktekürzlich die
deutsche Botschaft inLondon, daß die
Presseveröffentlichungen die deutsch
Behörden ineine schwierigeLage ge-
brachthätten. Esmüsse, so dieReaktion
in der Bonner diplomatischenVertre-
tung, dieeigeneSicht des Falls klarge
macht werden, um „Mißverständnisse
auszuräumen.

Mohnke, 83,einst Hitlers ergebene
Haudegen, der alsVerteidiger desBerli-
ner RegierungsviertelsEndeApril 1945
FührersEnde in derReichskanzlei miter
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„Ich war Soldat –
immer dort,

wo vorne war“
lebte – Hitler: „Mohnke, wielange kön-
nen Sie noch halten?“,Antwort: „24
Stunden, meinFührer“ –, machte au
seiner militärischenKarriere im Dritten
Reich nie einHehl: „Ich war Soldat –
und zwar immer dort, wo vorne war.“
Doch daß der Generalmajor derWaf-
fen-SS,nach dem Krieg zehnJahre in
sowjetischerHaft, Kriegsverbrechen an
geordnet habensoll, konnte nienachge-
wiesenwerden.

Verdachtsmomenteallerdings gab e
zur Genüge.Nach Hinweisen britische
Überlebender desWormhoudt-Massa
kers begann die LübeckerStaatsanwalt
schaft1973 zuermitteln, mußte die Ak
ten abermangels Beweisen dreiJahre
später schließen.

Erst1988, als derLabour-Abgeordne
te Jeff Rooker im Londoner Unterhau
von der Regierung ThatcherEinsicht in
die bis zum Jahr2021gesperrtenAkten
über den Fall Wormhoudt verlangte,
wurden die deutschenStrafverfolger er-
neut aktiv. Fehlanzeige auch diesma
Aus den Zeugenbefragungen und d
Studium derUnterlagengewann die Lü-
becker Staatsanwaltschaftkeine neuen
Erkenntnisse.

Ein „hinreichender Tatverdacht“, s
der Leitende Oberstaatsanwalt Heinri
Wille, habesich nicht ergeben, esfehle
an „gerichtsverwertbaren Beweisen
Ende vergangenen Jahres wurden d
Ermittlungen gegen Mohnke erneutein-
gestellt. Restlos überzeugt von dies
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Ergebnis scheint freilich auch Wille
nicht zu sein. Erräumt freimütig ein
„starkes Bedauern“ ein, daß eine
„Aufklärung nicht möglich war“.

In London löste die Entscheidun
Unverständnis und Verärgerung au
Die deutschenBehörden,faßt Ian Say-
er*, Weltkriegsspezialist undMitautor
eines Buchsüber Mohnke, dieVorwür-
fe zusammen, hättenihre Untersuchung
jahrzehntelang „lasch“ und „inkompe-
tent“ betrieben.

Nun kann, werwill, sich selbst ein
Bild machen. Die 22Ordner mit über
2000 Dokumentenmögen zwar für ein
Verfahren nach deutschemStrafrecht
keine ausreichenden Belege liefe
Daß sie Mohnke aberinsgesamt entla
sten, wie dieStaatsanwaltschafturteilte,
muß bezweifeltwerden.

Die Akten zeigen zugleich, wie
schwer es ist undwar, die Verantwortli-
chen der Nazi-Greuel zu ermitteln un
zu verfolgen. Mutmaßliche Tatzeug
des Wormhoudt-Massakersschwiegen
bestritten, erinnertensich nur ungenau
odersind inzwischenverstorben.

Von 1944 bis 1948recherchierten di
Briten energisch – siegründetensogar
eine eigene Untersuchungskommissi
Doch denwichtigstenMann konnten die
Ermittler nicht befragen: denHauptver-
dächtigenMohnke, seit Kriegsende in
sowjetischemGewahrsam.

Darüber hinaus, so dasFazit der
Wormhoudt-Kommission, war berei
damals „keiner derbritischen Augen-
zeugen fähig, einen der beteiligte
Deutschen zuidentifizieren“. Beieinem
Tatortbesuch1947 fielen den Verneh-
mern „beträchtliche Schwierigkeiten
der überlebenden Opfer auf,„präzis zu
sein“. Es sei zubefürchten, daß ihr
Aussagen für ein Gerichtsverfahr
nicht ausreichten.

Dennoch kam soviel zusammen, da
die Alliierten Mohnke aufeine Liste in-
ternational gesuchter, mutmaßlich
Kriegsverbrecher setzten. Obwohlsich
die meisten SS-Soldaten bei denVerhö-
ren über dieVorgänge inWormhoudt in
Schweigenhüllten, räumteneinige ein,
von den Erschießungen der Soldaten
hört zu haben. Es habesich, so die mei
sten, um einen Vergeltungsaktgehan-
delt, nachdem aus den Reihen derBri-
ten auf den SS-RottenführerWerner
Rügergeschossenwordensei.

Daß es grundloserMord war,bezeug-
ten immerhinfünf SS-Häftlinge. So ga
der ehemalige SS-Obersturmführer C
Kummert zu Protokoll, der Komman
deur des 2.Bataillons der „Leibstandar
te“ habeseinenAdjutantenangewiesen
die britischen Soldaten erschießen
lassen. ObMohnke denBefehl dazu gab

* Ian Sayer, Douglas Botting: „Hitler’s Last Gene-
ral. The case against Wilhelm Mohnke“. London
1989.



Massaker-Gräber in Wormhoudt: „Ein fairer Gegner wird fair behandelt“

Pro Job-Projektleiter Andresen
„Gesellschaftlich relevante Gruppe“
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oder dessen Vorgänger, Sturmbannfü
rer Ernst Schützeck,konnte Kummer
allerdings nichtbeantworten.

Schützeckhatte dasBataillon beim
Angriff auf Wormhoudt zunächst ge
führt, wurdeaber,nachdem er von eine
Granateverletztworden war, amNach-
mittag des 28. Mai1940 gegen 16 Uhr
von Mohnke abgelöst. Das Massake
daran bestehen kaumZweifel, ereignete
sich danach, so daß Mohnke zumZeit-
punkt der Tat die Kommandogewal
hatte undinsofern verantwortlichwar.

Direkt belastet wurde Mohnke
schließlich durch die Aussage des S
Rottenführers OskarSenf, der dasMas-
saker mit eigenenAugenverfolgt hatte:

Kurz vor dem Bataillonsgefechtsstand
trat der Hauptsturmführer Mohnke,
Chef der 5. Kompanie, der gerade eben
die Führung des Bataillons übernom-
men hatte, zu uns und machte in unse-
rem Beisein dem Untersturmführer
Heinrichs Vorwürfe . . . Er sagte wört-
lich: „Wie kommen Sie dazu, entgegen
dem Befehl Gefangene einzubringen.“

Anschließend, so Senf,seien die Eng
länder zu einer Scheune geführtwor-
den. Auf seineFrage, was mit ihnen ge
schehen solle,habe die Wachmann-
schaft geantwortet, MohnkesBefehl
laute, die Gefangenen zu erschießen

Doch Senfkann voreinem deutsche
Gericht nicht mehr befragt werden. Er
starb schon vorüber 40 Jahren an Tu
berkulose. Alle übrigen SS-Zeuge
machten ihre Aussagen nur vomHören-
sagen. Und keiner derÜberlebenden
konnte jeeinen derTäter identifizieren.

Der ehemalige SS-Brigadeführer b
teuert bis heuteseine Unschuld. Die
90 DER SPIEGEL 13/1994
jüngsten Vorwürfe ausGroßbritannien
tut der Greis als „Schlammschlacht“ ab

Mohnke bleibt auch gegenüber de
SPIEGEL dabei: „Es hat keinen Er
schießungsbefehl von mirgegeben. Ich
weiß auch nichts von einem solchen
Massaker.“

An alles, wassich in jenen verhäng
nisvollen Nachmittagsstunden des 2
Mai 1940zutrug, vermagsich derherz-
kranke Pensionär auch nichtmehr zu
entsinnen. „Esging drunter und drü-
ber“, so Mohnke, „dennmeine Kompa-
nie befandsich ja imAngriff.“

NachLondon zureisen, um dieAkten
zu studieren,liegt demfrüherenSS-Of-
fizier fern, obwohl ihm in Großbritan-
nien kein Verfahrendroht: „Ich werd’
den Teufel tun und mich in dieFänge
dieserLeute begeben.“

In England beginnen die Nachfahr
der Opfer von Wormhoudt mitHilfe der
publiziertenDokumentejetzt nach dem
Schicksal ihrer Angehörigen zufor-
schen.Eine von ihnen ist Pamela Jen
nings. Sie war siebenJahre alt, alseine
HandgranateihrenVater,Sergeant-Ma
jor Augustus Jennings, in der Scheu
zerriß. Erhattesich auf denSprengkör-
per geworfen, um seineKameraden vo
der Explosion zu schützen.

Erst durch dieAkten erfuhr Pamela
Jennings von der heroischen Tat ihr
Vaters. Fasttäglich geht sie insPublic
RecordOffice, das britische Nationala
chiv im LondonerStadtteilKew, wo das
Material lagert, und machtsich Bleistift-
notizen.

Wennschon die Gerechtigkeit auf de
Strecke bleibe,sagt sie,wolle sie wenig-
stens festhalten, wie eseigentlich gewe
sen sei. Y
P r e s s e

Bunt wie
Boxer-Shorts
Lücke auf dem Pressemarkt: Gleich
zwei Magazine für Jobsucher
umwerben vier Millionen Arbeits-
lose in Deutschland.

it einem lebensprallen Sortime
aus seinemDelta Verlag locktM der GaggenauerRobert Gabor

34, „Leser ausallen Schichten und Al
tersklassen“.

St. Pauli – Dickerchen Total etwa
zeigt laut Verlagswerbung „schön
Frauen mit üppigen Formen“. Auch
Kerls, die „junge, hochwertig foto
grafierte Mädchen“ bevorzugen, be
dient GaborsGabentisch – für alle, „die
Action lieben“, liegt Action am Kiosk
bereit.

SeitMontagvoriger Wochewirbt Ga-
bor um mehr alsvier Millionen Frauen
und Männer mitganz anderenInteres-
sen – Leser, die gernmehr Aktion hät-
ten, wenn siedenn einen Arbeitsplatz
fänden: Mit Job aktuell bietet der
Robert Gabor Verlag „das erste
bundesweite Magazinspeziell für Ar-
beitslose“ an. Der Preis der Illustrie
ten, dieeinmal monatlich in einer Auf


